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vollständige Gehugr.uung, und die Barmherzdgkéit ermOg- ein Wort des Lichts, des Trostes un der Stärkung: ‚;Heute
licht eine überreiche Vergebung. Das 1St der Sınn der noch WIrst du mıiıt mır 1 Paradiese sein.  < (Luk Z 43)
Worte des - heiligen Johannes: „Meıne Kinder, das schre1- So versteht der Herr auch Ihre Hılfe ftür die Gefange-
ben WIr euch, damıiıt ihr icht sündigt. Und WEeNnNn eiıner NCIM, Sje sollen 1n ıhren Herzen diese erhabenen Wahr-
sündigt, haben WIr einen Fürsprecher beim Vater, Jesus heiten wieder Jebendig werden lassen, und Sıe werden
Christus, den Gerechten. Und 1St Sühne für MS iıhnen Worte SCNH, die erleuchten, rösten un: stärken:
Sünden, nıcht allein für die unsrigen, sondern auch für „Deıin Leiden Ääutert dich un 1Dt dır Mut und yrößere
die der anzcn 1t“ Joh Z 1—2) Das 1St e > W as der Hoffnung, ylücklich anls Ziel gelangen, die Ptftorte
Herr lehrt, WENN den Menschen herabsteigt, des Hımmels, der die breite Straße der Sünde nıcht
ıhre Schuld un ıhre Sühne auf sıch nehmen. Wır führt Du wiIirst MIt Gott 1 Paradiese se1In; du brauchst
sehen, W1e siıch den Tisch der Sünder „Der dich 1LLULr ıhm und deinem Erlöser anzuvertrauen.“Va

i n n n S
Menschensohn 1St gekommen, suchen un retten,
W as verloren war  « (Luk 19, 10) Wır hören se1in Wort Schluß
den Gelähmten: „Deine Sünden sind .dir vergeben“ (Luk.
d 20), oder das, welches Simon rıchtet, als VO  - der Möge Unsere Ermahnung Sıe noch besser die Schönheit
Sünderıin spricht, die se1ne Füße küßte un: <albte: „Viıele Ihrer Arbeit begreifen un s1ieE noch tiefer lıeben assen,
Sünden sınd ıhr vergeben, denn s1e hat viel geliebt“ damıt S1ie S1e MmMIt beständigem un nıemals erlahmendem
(Luk l 47) Als der Herr sıch sterbend den Schächer FEiter erfüllen können. Als Unterpfand der göttlichen
wendet, der seine Schuld bereut und sühnt, ßr ıh Gnaden, die Wır aut Sie un Ihre Schutzbefohlenen

herabrufen, erteilen Wır Ihnen VO  - Herzen Unsern vater-nıcht VO Kreuz herabsteigen und verhindert nicht, da{ß
ıhm die Gebeine zerbrochen werden, sondern ET SAagt ıhm lıchen Apostolischen egen

' Fragen der Theologie und des relig1ösen Lebens
riger dem Staate durch un durch verbunden fühlen oderDie religiöse Sıtuation des Judentums auch nıcht. Die einz1ge Gemeinschaft, 1n der als Judein Israel verantwortlich lebt, 1St die ynagogen- oder Kultus-

Berichte über die relıig1öse Situation iın Israel pflegen sich gemeinde. Umgekehrt annn auch die Kultusgemeinde LUr

relıg1öse Ansprüche geltend machen.für gewöhnlich miıt der Darstellung der Auseinander-
SELIZUNGECN 7zwıschen der israelıschen Orthodoxie un: den Der einzelne Jude ann 1n der Diaspora die Kultus-
lıberalen oder indifterenten Juden erschöpten das gemeinde verlassen un: sıch irgendwo un den icht-

juden verlieren. In dem Moment, da für die Kultus-oilt 1m übriıgen auch für den überwiegenden 'Teıl der
israelischen Presse. Der Streıit die Sabbatruhe, Zivil- gemeinde nıcht mehr erreichbar ist, 1St die Gemeinde siıch
ehe oder Schweinezüchtung wırd durch das viel- und celbst gegenüber VO  — der Pflicht, jeden Juden rel1g1Ö-

se Leben und Handeln anzuhalten, befreıit.nichtssagende Wort „Kulturkampf“ etikettiert und
scheinbar erklärt. Anders liegen die Dıinge 1n Israel Hıer exıstieren ine gC-
Die eigentlıchen Probleme lıiegen jedoch viel tieter un: schlossene jüdische Niederlassung, eın jJüdisches Staats-

und ine jüdische Reglierung. Daneben ex1istierenoreifen die Wurzeln des Judentums. Es sSC1 1m folgen-
den versucht, s1ie darzustellen. die jüdischen Kultusgemeinschaften der einzelnen Rıten.

Es o1bt ıne jüdische Gesellung (ın orm einer SNatone)
Dıie besondere Sıtuation Israels die mıt der Kultusgemeinschaft nıcht identisch ISt. Der

Diıe Exıstenz e1Ines souveranen jüdischen Staatswesens 1n Staat als solcher 1St ausgesprochen laızıstisch un: nach
Israel hat für die Juden in und außerhalb dieses Landes dem Muster europäıscher Demokratien aufgebaut. Seıne
ıne Sıtuation geschaffen, die 1m Lehrgebäude des Juden- (Gesetze entsprechen dem europäischen echt und nıcht
CUums nıcht vorgesehen ist: denn das Wiedererstehen eines eLw2 dem jJüdıschen. 1ne Verfassung hat sıch dieser

Staat nıcht gegeben, eine grundlegende Entscheidungjüdischen Staates in Palästina gehört ZWAar zu den Hoft-
vermeiden (vgl Herder-Korrespondenz Jhg.,NUuUNSCH des jüdischen Volkes, Wr aber bıs seiner

Realisierung eiIn Teil der Mess1aserwartung. S. 56215
Der Staat wurde gegründet, ohne da{ß der Mess1as kam Nach europäaıschem Vorbild un AaUuS eigener Überzeu-

SUunNns garantıert die Regierung durch (zesetz jedem Bürgerun ohne dafß eın Zeitalter 'hereingebrochen ware,
das alle Fragen des Judentums beantwortet hätte. Nun des Landes die Freiheit des relig1ösen Bekenntnisses und
1bt einen jüdischen Staat, un: jeder Jude MU MIt sıch selbstverständlich der relig1ösen Praxıs (der praktische

Wert dieses (Gesetzes raucht hier nıcht behandeltausmachen, dieser Staat edeuten hat und W as eın
Jude iın diesem Staat ISt. werden). Jeder Jude hat das Recht, observant
Die Stellung des Juden innerhalb nichtjüdischer Staats- leben, als 6S tür richtig hält auch, W 4as tür den

überwiegenden Teil der israelischen Juden zutrifft, dieverbände 1sSt relatıv klar. Da NUr gyeringen oder ga
keinen Anteıl der Gesetzgebung hat, tragt auch ıhm durch seine Religion auferlegten relig1ösen Verpflich-
keine direkten, spezifisch jüdischen V.erantwortungen. LuNgCnN nıcht erfüllen.

ıne laizistische Regierung, die davon ausgeht, da{fß dieSeine Religion schreibt ıhm VOT, die (jesetze des nıcht-
jüdischen Staates achten, csotern S1e nıcht dıe Gesamtheıt der Juden, und der israelıschen Juden 1mM be-
Gebote Gottes verstoßen. Er annn sıch als Staatsangehö- sonderen, iıne Natıon Ists annn das Iu  =) Selbstverständ-
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ıch halt die Regierung un: MIt ıhr alle Zionisten un schiedene Lehrmeinungen un Observanzen geben,
auch die nıchtobservanten Juden daran fest, dafß das konnte jedoch 18015 einem wıirklichen Schisma kommen
Glaubensbekenntnis dieses jüdischen Volkes Jüdısch 1st (vgl Herder-Korrenspondenz Jhg., 470
und se1ın soll, schon allein deswegen, weil dieses olk 2AUC} Die Religion tordert, dafß der einzelne Jude den Glauben
heute noch seine Gemeinsamkeit 1Ur 1 Glaubensbekennt- der Vater als tür sıch selbst verbindlich bestätigt. Es WeI-
115 finden kann. Aus diesem realen und greitbaren, WECIIN den eine Reihe von Normen un: (‚esetzen aufgestelltauch oft mılßachteten Glaubensbekenntnis wırd ine (die MIt der Ausübung 1Ns unerme(ßliche wachsen) un.
natiıonale Fiıktion Ionstrulert. deren Eınhaltung gefordert.
Diese Fıktion Sa der Kriıtiık des relıg1ösen Juden nıcht Die historische Entwicklung hat u  a dazu geführt, daß
standhalten. Er an ZWAar anerkennen, dafß das Juden- innerhalb auch des relig1ösen Judentüums die Verbindlich-
Iu  3 auch 1ne nationale Struktur aufweist, indem 1m keiten der einzelnen Gesetze verschieden beurteilt WEeI -
geejgneten Moment auch 1m Sınne neuzeıtlicher Vorstel- den SO entstanden 1mM etzten Jahrhundert das ıberale
lungen Z Volks- un Staatsbildung führt Wenn jedoch
die einzelnen Glieder der Natıon Juden se1ın mussen,

un: das Reformjudentum, ewegungen, die AaUuSs der Aut-
lösung der Gett1 und der tortschreitenden Assımilation

dann sınd S1e se1iner Meınung nach auch den Forderungen die Konsequenzen oSCNH un diese Entwicklung begün-der jüdıschen Relıgzıon unterworten. Die Tatsache, da{ß stigten (vgl. Herder-Korrespondenz Jhg., 472)Staat und Regierung sıch nach irgendwelchen nıchtjJüdi- Diese Gruppen bıldeten eiıgene Gemeinden mMIt ZzZu Teil
schen Gesetzen konstituieren, eın Zusammenleben erheblich reformierten, vereintachten Rıten un Ob-
relig1öser un: nıchtrelig1öser Juden ermöglıchen, ohne GE AZANZENnN Sıe yingen davon AauUs, daß der Talmud 1n
da{fß S1e einander bedrücken, und die Exıistenz eines se1ner Weise nıcht mehr als allgemein verbindlich ANSC-
Staates überhaupt Eerst yewährleistet wird, mu{fßs in seinen sehen werden kann, weil die Tradıtion un: Gesetzgebung
ugen eın Undıng se1n. Dıie Juden der Diıaspora konnten des Judentums MI1It der Auflösung der etzten ZBESELZ -
sıch einer nıchtjüdıschen Regierung unterwerfen, weıl S1e gebenden Körperschaft, des Sanhedrin, erstarrien un
selbst keine Regierungsgewalt ausübten. Die relıg1ösen be] dem Stand der Dınge lieben, WI1e s1e 1m frühen Miıt-
Juden 1n Israel Bönnten das Aaus gleichem Grunde. Sıe telalter gegeben 0 Obwohl eine Institution, die
können jedoch, un das 1St ıne Verpdlichtung, die ıhnen hierzu bevollmächtigt ware, ehlte, wurden 1n den Re-
durch iıhre Relıgion auferlegt 1St, nıcht aufhören, alle fTormgemeıinden die zußeren Formen des Judentums dem
Juden Z relig1ösen Observanz anzuhalten. 19 un Jahrhundert angepalst, un ZWAafrT, nach Me1ı-
Unterdessen geht 988  Z auch ın relıg1ösen Kreıisen davon 1UNS der orthodoxen Juden, außerst eigenmächtig.
AdUus, da{ß der Staat als solcher ıne Notwendigkeıit 1St un entstanden verschiedene Rıchtungen innerhalb des
da{ß Sanz eintfach unmöglıch ISt, ıhm 1ne Jüdisch-relı- Judentums, die sıch heftig bekämpften und mıteinander
X1ÖSe Konstitution aufzuzwingen oder den Staat un die Nur geringe Gemeinschaft pflegten, C kam jedoch nıcht
nıchtobservanten oder indıfterenten Juden als abtrünnig einem wırkliıchen Schisma. Die Orthodoxen konnten den
abzuschreiben (ın der Tat iun das einıge ultraorthodoxe lıberalen Juden den sıch berechtigten Vorwurt machen,
Juden) Die yrofße Mehrheit der relıg1ösen un: auch der dafß s1ie den „Zaun des (Gesetzes“ durchbrochen haben
orthodoxen Juden begnügt sıch letztlıch MIt der gleichen Der einz1ige Vorwurf, den die liberalen Juden der
Fiıktion W1e die Regierung auch, versucht aber yleich- Orthodoxie machen können und machen, 1St der, da{flß sS1e
zeıt1g, sSOWeIt CS möglıch SE dem natıonal-jüdischen völlıg antıquierte und überflüssige Normen beibehalten,
Staat eın relıg1ös-Jüdisches Gepräge geben. Da der denen sıch eın moöoderner Mensch nıcht unterwerfen kann,
EssS1As noch nıcht erschıienen 1St, politische un: relıg1öse und daß das Judentum dem tötenden Buchstaben VO1I -

Lösungen tür das Judentum also Provisorien sınd, deren tallen s@1,
Zweck die physische Erhaltung de Volkes 1St, bleibt für Dagegen konnte kein Jude der Rechtgläubigkeit der
S1E auch der Staat Israel eın Provisorium und etzten Jüdischen Orthodoxie 7zweiteln. Die Orthodoxie wiıird VO
Endes ein Teıl des Exils SO lassen sıch wenı1gstens theore- allen niıchtorthodoxen Juden als eiıne Form des Judentumstische Möglichkeiten finden, 1n diesem Staat W1€e 1n einem angesehen, die 1ne optimale, aber nıcht verbindliche Ob-
anderen Land der Diaspora leben CIVanz ordert. Unausgesprochen erkennen die meılisten
Dabei 1St für alle Beteiligten einfachsten, grund-
legende Fragen, die 11UT MIt Ja oder Neın beantwortet A da{flß die Orthodoxie eigentlich das Judentum als Re-

lıg10n realisiert.
werden können un die notwendigerweise einem Es entstand iıne ZEWISSE Staffelung der Observanzen,heilvollen Bruch 1m Judentum tühren mussen, nıcht auf-
zuwerten oder doch wen1gstens nıcht beantworten. be] der die wenı1gsten (Gesetzestreuen War alle ande-

TenN CGesetzestreuen als gyleicherweise rechtgläubig 161 -

kennen, nıcht aber umgekehrt.Dıiıe yelıgiöse Struktur des Judentums Zu einem wırklıchen Schisma, bei dem die ıne Parteı dieAuf die ohnehin nıcht eintache Sıtuation wirkt erschwe- Zugehörigkeit Z JTudentum der anderen bestreıitet,
rend dıe relıg1öse Struktur des Judentums, das der zentra- konnte nıcht kommen, solange alle die wichtigsten
len Instanzen entbehrt. Da 1St VOT allem die ursprüngliche Forderungen des Glaubens anerkennen un weıl das Ju-
Anlage der Juden als Gottesvolk. Das olk 1St Gottes dentum seIt mehr als eiınem Jahrtausend’als relig1öse G@e-
E1ıgentum un Gott 1m besonderen und 1n seiner (zesamt- meıinschaft 11LULr ein sehr ockerer Verband ohne allzgemeın

anerkannte höchste un entscheidende Nnstanz ISt.heit verpflichtet. Den Rahmen des Volkes An ein Jude
nıcht verlassen un damit sıch auch nıcht seiner Verpflich- Dıie indifterenten Juden spielen innerhal dieses aufge-
tungen entledigen. Er wırd 1n das olk hineingeboren und zeıgten Rahmens keine besondere Rolle, da sıch be1
übernimmt dadurch die Erbschaft, die Verpilichtungen iıhnen Ja ıne persönlıche Haltung und nıcht eın
un die Verdienste der Vater Durch diese Familienreligion Glaubensbekenntnis andelt. Es oibt indıfterente Juden,
bedingt, konnte innerhalb des Judentums ZWAar VCI- die als einz1ıge berechtigte orm des Judentums die Ortho-
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OT PE  RN  Z  .  AL  dr  x "‚""‘ Za  E  CDA TE  M  X  A  doxie anerkennen, ohne se1iast irgendwélche Gebote zu  tum produziert einen Deutschen oder Engländer „mosai-  halten, und es gibt indifferente Juden, die, wenn man sie  scher Konfession“, Ein Israeli „mosaischer Konfession“  befragt, für ein liberales oder ein Reformjudentum spre-  ist — vorerst — ein Unding.  chen.  Die Funktion der nichtorthodoxen Richtungen ist aber  Daneben gibt es selbstverständlich auch diejenigen, die  nicht nur assimilatorisch, sie dient gleichzeitig und ganz  gerade noch Juden sind, weil sie eine andere Religion  bewußt als Auffangbecken für diejenigen Juden, die zwar  nicht annehmen wollen und weil es ohne Religionswechsel  noch religiös sind, sich aber den Anforderungen des ortho-  praktisch nicht möglich ist, etwas anderes zu sein (auch  doxen Judentums nicht gewachsen fühlen, sei es, weil  der Austritt aus der jüdischen Religionsgemeinschaft hat  man ihnen wirklich nur schwer nachkommen kann, sei es,  diese Menschen nicht zu Nichtjuden gemacht).  weil ihr Sinn nicht einleuchtend ist.  <  Alles in allem ist die religiöse.Struktur des Judentums  So ist der Jude in Israel im allgemeinen auf die orthodoxe  reichlich verwirrend und tatsächlich verwirrt. Das, was  Gemeinde angewiesen, wenn man von den ganz wenigen  das Judentum zusammenhält, sind Faktoren, die sich  privaten Gesellschaften absehen will. Das wirkt sich na-  einer Erforschung immer wieder entziehen und die nur  türlich auf die Religionsstatistik aus, die es, genauer ge-  in einer heilsgeschichtlichen Schau verständlich werden.  sagt, nicht gibt; denn nominell ist jeder Jude, selbst wenn  er Atheistist, Mitglied der Knesseth-Jisrael oder der Agu-  Die religiöse Struktur des israelischen Judentums  dah; dagegen fehlen alle anderen Klassifizierungen. Es  werden jedoch immer wieder Spekulationen über die reli-  Schränkt man die Betrachtung des ]udehtumé auf einen  bestimmten Raum ein, dann lassen sich die Gegebenhei-  giösen Schichtungen unter den israelischen Juden ange-  stellt, die vor allem von den Wahlergebnissen ausgehen.  ten leichter erkennen, um so mehr, als man sie von einem  Dabei kommt man auf ca. 12—15 %0 orthodoxe Juden —  Punkte aus historisch verfolgen kann. Das in Palästina  schon zur Zeit der Türken herrschende und heute noch  das ist der Stimmenanteil der religiösen Parteien bei den  Wahlen zum Parlament. Diese Zahl sagt aber nur etwas  gültige „Millet“system, das jeder anerkannten Religions-  über diejenigen aus, die der Meinung sind, daß die jüdi-  gemeinschaft ein großes Maß an Autonomie auf den Ge-  bieten des religiösen und zivilen Rechtes ließ, hat die  sche Orthodoxie einen starken Einfluß auf die politischen  Entwicklungen im Staate nehmen soll. Es gibt eine sehr  Entwicklung in Israel bestimmt. Jeder Jude, der in Palä-  stina _ lebte, mußte notwendigerweise einer Religions-  große Anzahl „gerade noch“ orthodoxer, aber doch sehr  religiöser Juden, die diese Parteien nicht gewählt haben,  gemeinschaft angehören. Damit wurde er auch, was das  weil sie der Überzeugung sind, daß die Parteien der  Familienrecht anbetriflt, den Gesetzen dieser Gemein-  schaft unterworfen. Er-konnte nur durch die Institutionen  Mitte oder der gemäßigten Linken ihre Interessen besser  vertreten. So ist auch bekannt, daß von den Wählern der  dieser Gemeinschaft getraut oder geschieden werden, sie  rechtsradikalen Cheruthpartei ein großer Teil orthodox  allein durfte ihn begraben oder bei Erbstreitigkeiten ge-  mäß ihren Satzungen entscheiden (der Staat übt auch  ist. Besonders unter den zum Teil sehr frommen Juden  orientalischer Herkunft wählen viele nicht die religiösen  heute nur ein Aufsichtsrecht aus).  Parteien. Man wird so die Zahl der orthodoxen Juden  So gehört heute jeder Jude in Israel automatisch der  auf ca. 18—20 %o schätzen müssen.  „Knesseth-Jisrael“ (israelitische Gemeinde) an. Er kann  Geht man weiter von den Wahlergebniésen aus, dann  diese nicht verlassen, ohne einer anderen Gemeinschaft  sind auf der anderen Seite die betont unreligiösen Juden  beizutreten.  Die Knesseth- Jisrael ist als Gemeinschaft „orthodox“. Das  abzustreichen, nämlich die Wähler der linksradikalen  Parteien. Das sind wieder ca. 20%0. Von den Wählern  verpflichtet zwar die Mitglieder zu nichts, jedoch alle von  der bürgerlichen Parteien werden 5—10 %o ursprünglich  der Knesset-Jisrael vorgenommenen kultischen Hand-  liberale Juden sein, die sich vor allem in der „progressi-  lungen entsprechen den Forderungen der jüdischen Ortho-  ven Partei“ sammeln, deren Mitglieder fast ausschließlich  doxie. Niemand kann getraut oder begraben werden, es  mitteleuropäischer Herkunft sind,  sei denn nach deren Observanz, niemand kann heiraten  Die übrigen 50—55 %0 sind nicht einzuordnen, Sie sind  oder geschieden werden, es sei denn gemäß den Vorschrif-  die Masse der Juden, die manchmal in die Synagoge  ten der jüdischen (talmudischen) Tradition. Es gibt zwar  gehen, jedoch nicht zu oft, die nicht genau wissen, in wel-  Synagogengottesdienste gemäß den polnischen, deutschen  chem Schrank ihr Gebetbuch liegt, sofern sie überhaupt  oder spaniolischen Gottesdienstriten, jedoch nur inner-  eines besitzen. Sie finden zur Erfüllung der elementarsten  halb der Grenzen der Orthodoxie (Ausnahmen sind bei  privaten Betergemeinden natürlich möglich). Neben der  religiösen Pflichten „keine Zeit“, haben „Dringenderes“  zu tun, verirren sich aber, etwa bei Familienfesten, auch  Knesseth-Jisrael gibt es nur noch die ultraorthodoxe  einmal in eine Synagoge. Es sind die Mitglieder der Ma-  „Agudath-Jisrael“, deren noch strengerer Observanz die  Knesseth-Jisrael nicht genügt. Dagegen fehlen völlig die  pai (Labour), die das „Getue“ des orthodoxen Judentums  „nicht mitmachen“, ihre Söhne jedoch beschneiden lassen,  liberalen und Reformgemeinden, von denen noch zu spre-  weil sie ja doch Juden sind.  chen sein wird. Abgesehen von den rein historischen Grün-  den, entschied hier auch die Bedürfnisfrage. Das liberale  Im übrigen sorgt die Knesseth-Jisrael dafür, daß jeder  Jude das notwendigste Maß an Judentum einhält: Selbst  Judentum ist ein Erzeugnis der Diaspora, ein Versuch, den  ein Atheist kann der religiösen Eheschließung und dem  Juden die Assimilation zu ermöglichen, ein „moderner“  Mensch zu werden, ohne das Judentum zu verlieren. Die  rituellen Begräbnis nicht entgehen, und kein männliches  Kind verläßt unbeschnitten die Entbindungsstation.  Assimilation ist in Israel dagegen rückläufig. Der euro-  päische Jude muß sich erst an ein Judentum nationa-  Die Orthodoxie und die „Mitte des Volkes“  ler Art anpassen, er soll zu jüdischen Kulturformen zu-  rückfinden, die er infolge eines langen Assimilationspro-  Es wurde schon gezeigt, daß indifferente und ortho-  zesses aufgegeben hatte. Das liberale oder Reformjuden-  doxe Juden dort, wo sie sich räumlich und dazu noch in  33
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OT PE  RN  Z  .  AL  dr  x "‚""‘ Za  E  CDA TE  M  X  A  doxie anerkennen, ohne se1iast irgendwélche Gebote zu  tum produziert einen Deutschen oder Engländer „mosai-  halten, und es gibt indifferente Juden, die, wenn man sie  scher Konfession“, Ein Israeli „mosaischer Konfession“  befragt, für ein liberales oder ein Reformjudentum spre-  ist — vorerst — ein Unding.  chen.  Die Funktion der nichtorthodoxen Richtungen ist aber  Daneben gibt es selbstverständlich auch diejenigen, die  nicht nur assimilatorisch, sie dient gleichzeitig und ganz  gerade noch Juden sind, weil sie eine andere Religion  bewußt als Auffangbecken für diejenigen Juden, die zwar  nicht annehmen wollen und weil es ohne Religionswechsel  noch religiös sind, sich aber den Anforderungen des ortho-  praktisch nicht möglich ist, etwas anderes zu sein (auch  doxen Judentums nicht gewachsen fühlen, sei es, weil  der Austritt aus der jüdischen Religionsgemeinschaft hat  man ihnen wirklich nur schwer nachkommen kann, sei es,  diese Menschen nicht zu Nichtjuden gemacht).  weil ihr Sinn nicht einleuchtend ist.  <  Alles in allem ist die religiöse.Struktur des Judentums  So ist der Jude in Israel im allgemeinen auf die orthodoxe  reichlich verwirrend und tatsächlich verwirrt. Das, was  Gemeinde angewiesen, wenn man von den ganz wenigen  das Judentum zusammenhält, sind Faktoren, die sich  privaten Gesellschaften absehen will. Das wirkt sich na-  einer Erforschung immer wieder entziehen und die nur  türlich auf die Religionsstatistik aus, die es, genauer ge-  in einer heilsgeschichtlichen Schau verständlich werden.  sagt, nicht gibt; denn nominell ist jeder Jude, selbst wenn  er Atheistist, Mitglied der Knesseth-Jisrael oder der Agu-  Die religiöse Struktur des israelischen Judentums  dah; dagegen fehlen alle anderen Klassifizierungen. Es  werden jedoch immer wieder Spekulationen über die reli-  Schränkt man die Betrachtung des ]udehtumé auf einen  bestimmten Raum ein, dann lassen sich die Gegebenhei-  giösen Schichtungen unter den israelischen Juden ange-  stellt, die vor allem von den Wahlergebnissen ausgehen.  ten leichter erkennen, um so mehr, als man sie von einem  Dabei kommt man auf ca. 12—15 %0 orthodoxe Juden —  Punkte aus historisch verfolgen kann. Das in Palästina  schon zur Zeit der Türken herrschende und heute noch  das ist der Stimmenanteil der religiösen Parteien bei den  Wahlen zum Parlament. Diese Zahl sagt aber nur etwas  gültige „Millet“system, das jeder anerkannten Religions-  über diejenigen aus, die der Meinung sind, daß die jüdi-  gemeinschaft ein großes Maß an Autonomie auf den Ge-  bieten des religiösen und zivilen Rechtes ließ, hat die  sche Orthodoxie einen starken Einfluß auf die politischen  Entwicklungen im Staate nehmen soll. Es gibt eine sehr  Entwicklung in Israel bestimmt. Jeder Jude, der in Palä-  stina _ lebte, mußte notwendigerweise einer Religions-  große Anzahl „gerade noch“ orthodoxer, aber doch sehr  religiöser Juden, die diese Parteien nicht gewählt haben,  gemeinschaft angehören. Damit wurde er auch, was das  weil sie der Überzeugung sind, daß die Parteien der  Familienrecht anbetriflt, den Gesetzen dieser Gemein-  schaft unterworfen. Er-konnte nur durch die Institutionen  Mitte oder der gemäßigten Linken ihre Interessen besser  vertreten. So ist auch bekannt, daß von den Wählern der  dieser Gemeinschaft getraut oder geschieden werden, sie  rechtsradikalen Cheruthpartei ein großer Teil orthodox  allein durfte ihn begraben oder bei Erbstreitigkeiten ge-  mäß ihren Satzungen entscheiden (der Staat übt auch  ist. Besonders unter den zum Teil sehr frommen Juden  orientalischer Herkunft wählen viele nicht die religiösen  heute nur ein Aufsichtsrecht aus).  Parteien. Man wird so die Zahl der orthodoxen Juden  So gehört heute jeder Jude in Israel automatisch der  auf ca. 18—20 %o schätzen müssen.  „Knesseth-Jisrael“ (israelitische Gemeinde) an. Er kann  Geht man weiter von den Wahlergebniésen aus, dann  diese nicht verlassen, ohne einer anderen Gemeinschaft  sind auf der anderen Seite die betont unreligiösen Juden  beizutreten.  Die Knesseth- Jisrael ist als Gemeinschaft „orthodox“. Das  abzustreichen, nämlich die Wähler der linksradikalen  Parteien. Das sind wieder ca. 20%0. Von den Wählern  verpflichtet zwar die Mitglieder zu nichts, jedoch alle von  der bürgerlichen Parteien werden 5—10 %o ursprünglich  der Knesset-Jisrael vorgenommenen kultischen Hand-  liberale Juden sein, die sich vor allem in der „progressi-  lungen entsprechen den Forderungen der jüdischen Ortho-  ven Partei“ sammeln, deren Mitglieder fast ausschließlich  doxie. Niemand kann getraut oder begraben werden, es  mitteleuropäischer Herkunft sind,  sei denn nach deren Observanz, niemand kann heiraten  Die übrigen 50—55 %0 sind nicht einzuordnen, Sie sind  oder geschieden werden, es sei denn gemäß den Vorschrif-  die Masse der Juden, die manchmal in die Synagoge  ten der jüdischen (talmudischen) Tradition. Es gibt zwar  gehen, jedoch nicht zu oft, die nicht genau wissen, in wel-  Synagogengottesdienste gemäß den polnischen, deutschen  chem Schrank ihr Gebetbuch liegt, sofern sie überhaupt  oder spaniolischen Gottesdienstriten, jedoch nur inner-  eines besitzen. Sie finden zur Erfüllung der elementarsten  halb der Grenzen der Orthodoxie (Ausnahmen sind bei  privaten Betergemeinden natürlich möglich). Neben der  religiösen Pflichten „keine Zeit“, haben „Dringenderes“  zu tun, verirren sich aber, etwa bei Familienfesten, auch  Knesseth-Jisrael gibt es nur noch die ultraorthodoxe  einmal in eine Synagoge. Es sind die Mitglieder der Ma-  „Agudath-Jisrael“, deren noch strengerer Observanz die  Knesseth-Jisrael nicht genügt. Dagegen fehlen völlig die  pai (Labour), die das „Getue“ des orthodoxen Judentums  „nicht mitmachen“, ihre Söhne jedoch beschneiden lassen,  liberalen und Reformgemeinden, von denen noch zu spre-  weil sie ja doch Juden sind.  chen sein wird. Abgesehen von den rein historischen Grün-  den, entschied hier auch die Bedürfnisfrage. Das liberale  Im übrigen sorgt die Knesseth-Jisrael dafür, daß jeder  Jude das notwendigste Maß an Judentum einhält: Selbst  Judentum ist ein Erzeugnis der Diaspora, ein Versuch, den  ein Atheist kann der religiösen Eheschließung und dem  Juden die Assimilation zu ermöglichen, ein „moderner“  Mensch zu werden, ohne das Judentum zu verlieren. Die  rituellen Begräbnis nicht entgehen, und kein männliches  Kind verläßt unbeschnitten die Entbindungsstation.  Assimilation ist in Israel dagegen rückläufig. Der euro-  päische Jude muß sich erst an ein Judentum nationa-  Die Orthodoxie und die „Mitte des Volkes“  ler Art anpassen, er soll zu jüdischen Kulturformen zu-  rückfinden, die er infolge eines langen Assimilationspro-  Es wurde schon gezeigt, daß indifferente und ortho-  zesses aufgegeben hatte. Das liberale oder Reformjuden-  doxe Juden dort, wo sie sich räumlich und dazu noch in  33OT PE  RN  Z  .  AL  dr  x "‚""‘ Za  E  CDA TE  M  X  A  doxie anerkennen, ohne se1iast irgendwélche Gebote zu  tum produziert einen Deutschen oder Engländer „mosai-  halten, und es gibt indifferente Juden, die, wenn man sie  scher Konfession“, Ein Israeli „mosaischer Konfession“  befragt, für ein liberales oder ein Reformjudentum spre-  ist — vorerst — ein Unding.  chen.  Die Funktion der nichtorthodoxen Richtungen ist aber  Daneben gibt es selbstverständlich auch diejenigen, die  nicht nur assimilatorisch, sie dient gleichzeitig und ganz  gerade noch Juden sind, weil sie eine andere Religion  bewußt als Auffangbecken für diejenigen Juden, die zwar  nicht annehmen wollen und weil es ohne Religionswechsel  noch religiös sind, sich aber den Anforderungen des ortho-  praktisch nicht möglich ist, etwas anderes zu sein (auch  doxen Judentums nicht gewachsen fühlen, sei es, weil  der Austritt aus der jüdischen Religionsgemeinschaft hat  man ihnen wirklich nur schwer nachkommen kann, sei es,  diese Menschen nicht zu Nichtjuden gemacht).  weil ihr Sinn nicht einleuchtend ist.  <  Alles in allem ist die religiöse.Struktur des Judentums  So ist der Jude in Israel im allgemeinen auf die orthodoxe  reichlich verwirrend und tatsächlich verwirrt. Das, was  Gemeinde angewiesen, wenn man von den ganz wenigen  das Judentum zusammenhält, sind Faktoren, die sich  privaten Gesellschaften absehen will. Das wirkt sich na-  einer Erforschung immer wieder entziehen und die nur  türlich auf die Religionsstatistik aus, die es, genauer ge-  in einer heilsgeschichtlichen Schau verständlich werden.  sagt, nicht gibt; denn nominell ist jeder Jude, selbst wenn  er Atheistist, Mitglied der Knesseth-Jisrael oder der Agu-  Die religiöse Struktur des israelischen Judentums  dah; dagegen fehlen alle anderen Klassifizierungen. Es  werden jedoch immer wieder Spekulationen über die reli-  Schränkt man die Betrachtung des ]udehtumé auf einen  bestimmten Raum ein, dann lassen sich die Gegebenhei-  giösen Schichtungen unter den israelischen Juden ange-  stellt, die vor allem von den Wahlergebnissen ausgehen.  ten leichter erkennen, um so mehr, als man sie von einem  Dabei kommt man auf ca. 12—15 %0 orthodoxe Juden —  Punkte aus historisch verfolgen kann. Das in Palästina  schon zur Zeit der Türken herrschende und heute noch  das ist der Stimmenanteil der religiösen Parteien bei den  Wahlen zum Parlament. Diese Zahl sagt aber nur etwas  gültige „Millet“system, das jeder anerkannten Religions-  über diejenigen aus, die der Meinung sind, daß die jüdi-  gemeinschaft ein großes Maß an Autonomie auf den Ge-  bieten des religiösen und zivilen Rechtes ließ, hat die  sche Orthodoxie einen starken Einfluß auf die politischen  Entwicklungen im Staate nehmen soll. Es gibt eine sehr  Entwicklung in Israel bestimmt. Jeder Jude, der in Palä-  stina _ lebte, mußte notwendigerweise einer Religions-  große Anzahl „gerade noch“ orthodoxer, aber doch sehr  religiöser Juden, die diese Parteien nicht gewählt haben,  gemeinschaft angehören. Damit wurde er auch, was das  weil sie der Überzeugung sind, daß die Parteien der  Familienrecht anbetriflt, den Gesetzen dieser Gemein-  schaft unterworfen. Er-konnte nur durch die Institutionen  Mitte oder der gemäßigten Linken ihre Interessen besser  vertreten. So ist auch bekannt, daß von den Wählern der  dieser Gemeinschaft getraut oder geschieden werden, sie  rechtsradikalen Cheruthpartei ein großer Teil orthodox  allein durfte ihn begraben oder bei Erbstreitigkeiten ge-  mäß ihren Satzungen entscheiden (der Staat übt auch  ist. Besonders unter den zum Teil sehr frommen Juden  orientalischer Herkunft wählen viele nicht die religiösen  heute nur ein Aufsichtsrecht aus).  Parteien. Man wird so die Zahl der orthodoxen Juden  So gehört heute jeder Jude in Israel automatisch der  auf ca. 18—20 %o schätzen müssen.  „Knesseth-Jisrael“ (israelitische Gemeinde) an. Er kann  Geht man weiter von den Wahlergebniésen aus, dann  diese nicht verlassen, ohne einer anderen Gemeinschaft  sind auf der anderen Seite die betont unreligiösen Juden  beizutreten.  Die Knesseth- Jisrael ist als Gemeinschaft „orthodox“. Das  abzustreichen, nämlich die Wähler der linksradikalen  Parteien. Das sind wieder ca. 20%0. Von den Wählern  verpflichtet zwar die Mitglieder zu nichts, jedoch alle von  der bürgerlichen Parteien werden 5—10 %o ursprünglich  der Knesset-Jisrael vorgenommenen kultischen Hand-  liberale Juden sein, die sich vor allem in der „progressi-  lungen entsprechen den Forderungen der jüdischen Ortho-  ven Partei“ sammeln, deren Mitglieder fast ausschließlich  doxie. Niemand kann getraut oder begraben werden, es  mitteleuropäischer Herkunft sind,  sei denn nach deren Observanz, niemand kann heiraten  Die übrigen 50—55 %0 sind nicht einzuordnen, Sie sind  oder geschieden werden, es sei denn gemäß den Vorschrif-  die Masse der Juden, die manchmal in die Synagoge  ten der jüdischen (talmudischen) Tradition. Es gibt zwar  gehen, jedoch nicht zu oft, die nicht genau wissen, in wel-  Synagogengottesdienste gemäß den polnischen, deutschen  chem Schrank ihr Gebetbuch liegt, sofern sie überhaupt  oder spaniolischen Gottesdienstriten, jedoch nur inner-  eines besitzen. Sie finden zur Erfüllung der elementarsten  halb der Grenzen der Orthodoxie (Ausnahmen sind bei  privaten Betergemeinden natürlich möglich). Neben der  religiösen Pflichten „keine Zeit“, haben „Dringenderes“  zu tun, verirren sich aber, etwa bei Familienfesten, auch  Knesseth-Jisrael gibt es nur noch die ultraorthodoxe  einmal in eine Synagoge. Es sind die Mitglieder der Ma-  „Agudath-Jisrael“, deren noch strengerer Observanz die  Knesseth-Jisrael nicht genügt. Dagegen fehlen völlig die  pai (Labour), die das „Getue“ des orthodoxen Judentums  „nicht mitmachen“, ihre Söhne jedoch beschneiden lassen,  liberalen und Reformgemeinden, von denen noch zu spre-  weil sie ja doch Juden sind.  chen sein wird. Abgesehen von den rein historischen Grün-  den, entschied hier auch die Bedürfnisfrage. Das liberale  Im übrigen sorgt die Knesseth-Jisrael dafür, daß jeder  Jude das notwendigste Maß an Judentum einhält: Selbst  Judentum ist ein Erzeugnis der Diaspora, ein Versuch, den  ein Atheist kann der religiösen Eheschließung und dem  Juden die Assimilation zu ermöglichen, ein „moderner“  Mensch zu werden, ohne das Judentum zu verlieren. Die  rituellen Begräbnis nicht entgehen, und kein männliches  Kind verläßt unbeschnitten die Entbindungsstation.  Assimilation ist in Israel dagegen rückläufig. Der euro-  päische Jude muß sich erst an ein Judentum nationa-  Die Orthodoxie und die „Mitte des Volkes“  ler Art anpassen, er soll zu jüdischen Kulturformen zu-  rückfinden, die er infolge eines langen Assimilationspro-  Es wurde schon gezeigt, daß indifferente und ortho-  zesses aufgegeben hatte. Das liberale oder Reformjuden-  doxe Juden dort, wo sie sich räumlich und dazu noch in  33doxie anerkennen, ohne se1iast irgendwélche Gebote tum produziert einen Deutschen oder Engländer „MOSAL-
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diese Menschen nıcht Nichtjuden gemacht). weıl ihr Sınn nıcht einleuchten ISt.
Alles 1n allem 1St die relıg1öse . Struktur des Judentums SO 1St der Jude 1n Israel 1mM allzemeinen auf die orthqdoxe
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Atheistıst, Mitglied der Knesseth- Jisrael oder der Agu-
Die yelıigiöse Struktur des i;raelischen Judentums dah;: dagegen tehlen alle anderen Klassıfızierungen. Es

werden jedoch ımmer wieder Spekulationen über die relı-Schränkt 18908  - die Betrachtung des _]'udehtumé aut eınen
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schaft unterworten. Er.konnte TU durch die Institutionen Mıtte oder der gemäfßigten Linken ihre Interessen besser
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halb der rTrenzen der Orthodoxıie (Ausnahmen sind beı
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Cun, verırren sıch aber, etwa bei Familienfesten, auch
Knesseth- Jisrael onbt NUur noch die ultraorthodoxe einmal 1ın ıne ynagoge. Es sind die Mitglieder der Ma-
„Agudath- Jisrael“, deren noch StrenNgeErCcr Observanz e
Knesseth- Jisrael nıcht genugt. Dagegen fehlen völlıg die paı (Labour), die das „Getue des orthodoxen Judentums

„nıcht mitmachen“, iıhre Söhne jedoch beschneiden lassen,liberalen und Reformgemeinden, VO  a denen noch SP.  — weiıl s1e Ja doch Juden sind.
chen seın wırd Abgesehen VO  a} den rein historischen Grün-
den, entschied hier auch die Bedürfnisfrage. Das ıberale Im übrigen OL die Knesseth- Jisrael dafür, da{fß jeder

Jude das notwendigste Ma{ Judentum einhält: Selbst
Judentum 1St ein Erzeugn1s der Dıiaspora, e1In Versuch, den eın Atheist ann der relig1ösen Eheschliefßsung und dem
Juden die Assıimilation ermöglıchen, ein „moderner“”
Mensch werden, ohne das Judentum verlıeren. Die rituellen Begräbnıis nıcht entgehen, und keıin männliches

ınd verliäßt unbeschnitten die Entbindungsstation.Assımilation 1St 1ın Israel dagegen rückläufig. Der ED OL-

päische Jude MU: sıch erst eın Judentum natıona- Dıiıe Orthodoxie und die „Miıtte des Volkes“
ler Art> sol] jüdischen Kulturformen -
rückfinden, die infolge eines langen Assımılatıionspro- Es wurde schon gezeigt, da{fß indıferente und ortho-

aufgegeben hatte. Das iberale oder Reformjuden- doxe Juden dort; S1e sıch räumlich und dazu noch in



jüdischen Staate begegnen, nıcht aneinander VOTI- INa  } WECNISCI VO  w der Notwendigkeıt 1N€$ Ruhetages AUS

beigehen können Der indıfterente Jude annn War Dul- als davon, daß der Mensch diesem Tage die Werke
dung ordern un: üben, 1ST doch für ıh gleichgültig; der Schöpfung ehren un WI1IEe Gott VO allem, W as
bis welchem Grade C1iIN anderer Jude relıg1ösen schaftenden Akt oyleichkommt, ruhen soll (Ex 2 8 f.)
Pflichten erfüllt uch der Jude der AausS weltanschau- So soll C1iInNn Jude abbatcth eın Feuer EeNtZUN-
lıchen Gründen jede relig1öse Praxıs ablehnt, annn diese den W as WEN1ISSTENS heute keine Arbeit 1ST weıl
ohne be] anderen dulden Umgekehrt 1ST dies dieses „Schaften“ gyleichkommt Di1ie Sabbathheili-
nıcht möglıch Eın relig1öser Jude annn CM nıchtreli- SUuns wırd VO  ; allen orthodoxen Juden außerst DC-
S10SCH Juden nıcht dulden Man könnte SAaSCH, das Juden- NOMMCN, gehört V1 doch als der Zehn Gebote den
u  3 1ST MS kollektive Religion, die HIS kollektive Ver- wichtigsten Forderungen (sottes den Menschen Alleın
antwOortun ordert Der einzelne hat sıch War über Falle VO  a Lebensgefahr 1ST erlaubt die Sabbathruhe
SCTHHNEN Glauben un Lebenswandel VOT Gott allein brechen Der mutwillige Bruch der Sabbathruhe sollte
verantworten, 15T aber 1LININETr auch für SC1INECN äch- bıblischer eıit MITC dem Tode bestraft werden x 31 15)
sten verantwortlich den ZU rechten Handeln NZU- Die Beobachtung der Sabbathruhe, WIC S1IC VO  e den
halten hat Rabbinen gefordert wırd 1ST modernen Gesell-
Hıer werden die besonderen Vorstellungen VO Juden- chaft a2uUum noch möglıch außerhalb Israels wurde Sa
u  3 als Gottesvolk wıirksam Das olk mu{fß heilıg SC1IN, durch Hilfeleistungen VO  $ Nıchtjuden bewerkstelligt die
damit Gott SCIHNCT „Mıtte wohnen annn Es 157 die dem Sabbathgebot nıcht unterliegen DiIe Zahl der JudenPflıcht jedes Juden, nach SC1INCIHN Vermögen dafür SOI - die das Sabbathgebot ernsthaft beobachten 1ST ungefähr
SCI, dafß das olk heilig 1ST Verlä{ilt nämlıch den Wec MI der Zahl der orthodoxen Juden identisch
Gottes dann geht War der Fromme SGLHNES Lohnes nıcht Eın orthodoxer Jude annn nıcht zulassen, daß CIM

verlustig, auch ıcht die Gemeinde der rommen da aber anderer Jude SCINECN ugen den abbach entweıiht
der einzelne CT 'Teıl des Volkes 1ST mMUu: auch AIl An sıch 1S% dazu verpflichtet ıh daran hindern,
Schicksal des Volkes Lragen, un Gott hat WIC verpflichtet 1STE NCN Mord oder C1inNn Notzucht-
heiligen olk keinen Raum Am besten drückt sıch diese verbrechen verhindern Da nıcht LUuUt liegt daran,
Vorstellune haggadischen Ausspruch AaUus „Der da{ß diese Sünde öftentliıch und allgemein geworden 1ST
Mess1as (d das Reıich Gottes) wıird dann kommen, da{ß der einzelne ıhr nıcht mehr entgegentreten annn
WEeNnN SAanNnZ Israel einmal den abbach heilıgt Dıi1e Ge- In dem Bewulßßstsein, dafß das Sabbathgebot 1NE der wich-
meınschaft des anzcCch Israels, das Heiligkeit ebt x1bt L1gSstCH Forderungen des Judentums Ü hat die Regierungden Raum ab, dem Gott wohnen un dem Erlösung CIN1SE der Ärgernisse beseitigt Der abbach 1ST DESCLUZ-geschehen annn licher Ruhetag, verkehren abbach keine Ööftent-
Diese Dınge werden 1ı dem Moment aktuell, dem 1Ne lichen Verkehrsmittel die Läden sind geschlossen, des-
geschlossene jüdısche Siedlung un jJüdıscher Regierung gyleichen Vergnügungsbetriebe

Israel EX1ISTIieErt denn U, da C Jüdısches olk z1ibt Di1e Forderungen der Orthodoxie riıchten sıch die
1ST auch notwendig, die „Miıtte“ diesem olk wieder- breite nıchtobservante israelısche Offentlichkeit die den
herzustellen, WENN auch nıcht Oorm Heılıgtums, abbath Wr als „verdıenten Ruhetag willkommen

doch ofrm heiligen Volkes Dıie jüdische Or- heißt iıh jedoch jeden relig1ösen Inhaltes ‚eraubt Fuür
thodoxie erhält 1er HE Aufgabe nıcht 1Ur dem einzel- diese stellt die Forderung der Orthodoxie (Gew1s-
en vegenüber, sondern gegenüber der Gesamtheit des SCNSZWAN dar (SO annn IA  3 P hören Was habe ich

VO Abbarch WECNN iıch Sommer WEl Stunden bıs ZVolkes, das sıch als Jüdische Natıon konstitu:eren be-
Von hier 1ST auch die scheinbare Anmaßlsung der nächsten Badestrand laufen mufß“)

Orthodoxie verstehen, die dem Judentum Die Orthodoxie argumentlert, da{fß Gegenteıl der \
Formen aufzwingen 111 lig1öse Jude Gewi1issenszwang AaUSgESELZLT wird weıß

Diıiesen Gesichtspunkten wurde bisher T: MS Aus- doch jeder, da{ß nıcht mitansehen annn WwWwenn CIM
druck verliehen, vielleicht deshalb weıl SIC selbst- Jude den abbath entweiht S0 C1iMN Jerusalemer
verständlich sind S1e finden 1aber iıhren oreifbaren Aus- Rabbiner „Den abbath öftentlich entweihen 1ST ZU
druck dort sıch die Orthodozxie un das indıfterente mındesten 1NEe gleiche Ungehörigkeıit WIC das Rauchen
Judentum 1111 öffentlichen Raum begegnen INUSSCH, dort,;, Autobus, das ı auch verboten ıisSt.  *

den Berührungspunkten Auseinandersetzungen Massıv werden die Auseinandersetzungen dort, DCsentstehen schlossene Ansıedlungen orthodoxer Juden bestehen un:
W: WIC eLtw2 Jerusalem, die Heıiligkeit des Ortes Be-

Konflikte sonderes ertordert Vor Antang des abbath zıiehen
Jerusalem Angehörige der ultraorthodoxen Neturey

Die Auseinandersetzung zwıschen Orthodoxie un nıcht- Karta („FHüter der Stadt-) MMI Trompeten durch die
observanten Juden entsteht dort die Wünsche der Straßen, den abbath verkünden und Z

Nnen Gruppe MI denen der anderen schlechterdings ıcht Schließen der Geschäfte aufzufordern. Wer dieser Auf-
vereinbaren sind un: siıch öftentliche iınge forderung nıcht nachkommt mu{l 199080 Handgreiflichkeıi-

handelt die beinahe jeden irgendeiner VWeıse betreften ten rechnen egen verschiedene Aa Gesellschaften, die
Das 1ST VOT allem be] der Sabbath-Heıilıgung der Fall als DPrL1Vaie Verkehrsmittel abbatcth arbeıten dürftfen,
der auch die San Problematik des relig1ösen Judentums wurden Sabotageakte veruübt

Israel offenbar wiıird och kritischer 1STt Mea Schearım, Stadt-
Durch gyöttliches Gebot 1STt jeder Jude gehalten, den Sab- viertel Jerusalem, das ausschliefßlich VO  e} strenggläubi-
bacth heiligen un StrENSSTE Enthaltung VO  e} jeder Ar- SCH Juden ewohnt wırd Zeıtwelise versperrtien die Eın-
beit üben Be1 der Begründung dieses Gebotes geht wohner des Viertels abbath alle Zugänge, den



Aa lecht unterbinden, Zze1tweılse begnügen S1e sıch, gemeine Aufmerksamkeit auf sıch lenken. (Der Fall 1St
Autos miıt Steinen bewerfen. Dıie N Tragweıte die- bıs heute nıcht entschieden.)
SC Vortälle zeichnet sıch vielleicht 1n folgendem Beispiel Das Rabbinat weıigert sıch 1U  _ nıcht Aaus belanglosen
ab Die allgemeıne Gewerkschaft errichtete Rande VO  a Gründen, die Zivilehe neben der rabbinischen Ehe 13VAD

Mea-Schearım eın Klubhaus, das natürlich auch Sab- lassen. Wıe schwerwiegend die Gründe des Rabbinats sind,
bath geöfinet WAar. Die Bewohner des Viertels ühlten ze1gt eın Fall, der VOLF dem Parlament Z Sprache kam
sich durch die un ihren ugen geschehende Entweihung Eın Karäer (d einer der Angehörıigen jener einz1gen
des abbath xestOrt; un: kam abbath tür Sabbath jJüdischen Sekte, die relig10onsmälsıg nıcht automatısch als
VOT dem Klubhaus Demonstrationen. Der Ort wurde Juden angesehen werden) wollte ıne Jüdın heiraten. ])as
Z Treffpunkt 7zwiıischen denen, dıe als treıie Bürger ihren Rabbinat hat 1ın diesem Fall eın Vorbehaltsrecht un 1eß
abbath ach Belieben gestalten wollten, un denen, dıe sıch außerordentlich lange Zeıt, den Fall entsche1-

den Karäer sınd 1U  - nach den allgemeın 1n Israel gelten-glaubten, da{ß geheiligt werden mußfß, SOWI1e der Polizeıi,
die das Klubhaus schützen hatte. Diese Vortälle, die den Anschauungen und VOTL allem 1m nationalen Sınn
viele erwundete und auch eın Todesopfter forderten, Juden SO kam C5S, da{fß 1n einer Parlamentsdebatte Mın1-
wurden VOL einen Untersuchungsausschufß verhandelt, sterpräsıdent Ben Gurıion sıch ereıterte und damıt drohte,
Rabbi Sorotschim mMı1ıt oröfßter Ofenheıit UusSagte: 95  ır dafß 11a diesen Umständen die Einführung der
können dem nıcht beistimmen, da{ß keinen relıg1ösen Zivilehe erwagen muüuüßlßte. Dıie Antwort der relig1ösen DPar-
Zwang geben dart Wenn einen staatlichen Zwang 1Dt, telen WAar erschütternd eintach: Wenn die Ausschließlich-

menschlichen (jesetzen Geltung verschaffen, dann eIit der rabbinischen Fhe aufgehoben würde, machten
1St doch sicherlich erlaubt, dafür SOTSCH, da{ß auch sS1e geltend, würde bınnen weniger Jahre 1n Israel
dıe Gesetze des Himmels erfüllt werden.“ 7We1 jüdische Völker geben, denn das Rabbinat müßte

dann genaue Listen tführen über diejen1ıgen, die nach jüdı-
Das Monopol der Knesseth-Jisrael schem Recht noch miıteinander heiraten dürfen. Der oft

gehörte Einwand der Orthodoxıe, da{fß der Religions-
FEın anderes Problem 1St die VO  ’ vielen liberalen Juden an: IS der auf jedes jüdische iınd schon Tage
geforderte Abschaffung des Kultmonopols der Knesseth- nach selner Geburt ausgeübt wiıird (die Beschneidung), der
Jısrael. Hierher gehört das Aufsichtsrecht des Rab- das jüdische olk bıs heute bestehen lıefß, wurde auch
binats über jüdische Schlachthöte. Jeder Jude 1St ach hier MmMIt g1rößter Eindringlichkeit verdeutlicht.
den mosaıschen (Gesetzen Z Einhaltung vew1sser Spe1se-
gebote verpflichtet, die MIt der eIit entwickelt WUuL- Der Ruf nach Reform
den  9 da{ß S$1e ohl RKUhe noch VOINl den Speisegesetzen der Die Meınung vieler, die einsehen, daß ein endgültigerHındus übertroffen werden. I)as machte anderem Bruch nır der Orthodoxie sıch für das Judentum als fatal
eine sehr SIrENSC Aufsicht über die Schlachtung notwendig,
die I1LUT VO Rabbinern durchgeführt werden 20 Nun erweısen könnte, aber oleichzelt1g wıssen, da{ß die Einheıit

des Volkes, W1e die Orthodoxie S1e wünscht, nıcht wieder-
darf WAar ın Israel jeder Jude M, W 4AS wıll, auch herzustellen ISeE geht dahın, da{ß das Judentum wen1g-
Schweinefleisch (wenn erhalten kann), IsSt jedoch mäaißıg reformılert werden mu{ Reformen können
praktisch unmöglıch, nıcht rituell geschlachtetes Fleisch jedoch 1n Israel nıcht die Orthodoxie J0
erhalten. Die öffentlichen Schlachthäuser stehen un iNeN wercen. Es 1St 11U keineswegs S da{ß die Orthodoxie
Autsıcht des Rabbinats, un wird dort LUr rituell C Reformen grundsätzlıch abgeneigt ware  s Der Einwand,
chlachtet Desgleichen konnten die relig1ösen Parteıen der immer wieder vyehört wird und der recht einleuchtend
durchsetzen, dafß 1Ur rituell geschlachtetes Fleisch 1Impor- 1St, 1St der, dafßs, Reformen vernünftig durchzuführen,
tiert werden darf Dieses Fleisch 1St (aus Gründen) die Autorität der Reformierenden anerkannt werden
erheblich BELHET als nıcht rituell geschlachtetes Fleisch, und mu{ß
da wen1gstens 0/9 der Bevölkerung keinen VWert auf eım heutigen Stand der Dınge yenugt CS für die SUrCHS=
rıtuelle Schlachtung legen, kommt dies in der Meınung oy]äubigen Juden, WCNN die jeweils notwendıgen Fragen
vieler eiınem relig1ösen Zwang gleich, dessen Preıis siıch VO  w Fall Fall durch das Rabbıinat entschieden werden
z1emliıch Nau errechnen äßt (SO P das Waftentragen Sabbath) Es ware sinnlos,

annn INa VO  e vielen orthodoxen Rabbinern hören,Schwerwiegender 1St das Problem der YTrZWUuNgCNCH reli-
7]ösen Eheschliefßung; denn nach geltendem echt 1St ine die Sabbathgesetze erleichtern, W CI1N diejen1ıgen, für
Zivilehe ausgeschlossen. Ungläubige Juden können sich die s$1e erleichtert werden, das Sabbathgebot als (3anzes

negıieren. Dasselbe oilt £ür die Wiedereinführung desdamıt begnügen, ıne ıhnen bedeutungslose Prozedur
über siıch ergehen Z lassen un: die Gebühren beım Rab- Synedrions, das als zentrale und höchste nstanz des
binat einzuzahlen. W ll ein Jude jedoch ıne Nichtjüdın Judentums ine Retorm herbeitühren könnte. Der
heiraten, dann mufß entweder der nichtjüdiısche 'Teıl Za Wounsch nach der Einrichtung dieses relıg1ösen un höch-
Judentum übertreten, eın Akt, zu dem nıemand ermuntert sten Gerichtes, das seIt Jahrhunderten nıcht mehr
wırd un der mMI1It erheblichen Umständen verbunden 1St, funktionıierte (daher auch die Veraltung der Orthodoxie),
oder der jüdische 'Teıl MUuU die Religion des nichtjüdischen kommt vornehmlıiıch AUS Kreisen solcher Juden, die WTr

Partners annehmen, 1n dessen Religionsgemeinschaft tiefrelig1Ös, aber nıcht mehr STIrCNg observant sind un
gELFAaUL werden können. dıe 1n der5 Observanz keinen Sınn mehr finden

können. Die Orthodoxie aber sträubt sıch dagegen, auchAutsehen CYFESTE der Fall eınes rumänischen Juden, der
hier AUS dem gyleichen Grunde, ennn die Einberufungeine Christin heiraten wollte. Da beide praktisch ungläu-

bıg un tür entwürdigend hıelten, da{ß einer eines Synedrions, das seinem Wesen nach ine demokra-
von ihnen eine Religion annehmen sollte, die nıcht tische Institution ist: 1ine ZEW1SSE Einheit den

zlaubte, DAl der Mann 1n den Hungerstreik, die all- Juden und eine allgemeıine Anerkennung OLAaUusSs (Eın
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ahnlicher Versuch, der Napoleon in Frankreich gesetzgeb%nde Körperschaft entscheidet aber nicht, ob
Nie  men wurde, mußte daher auch scheitern.) siıch ine gyöttliche oder u ine menschlich-soziale
Verständlicherweise sträubt sıch die Orthodoxie Institution handelt. Der Bibelunterricht 1St Pflichtfach,
jede Reform, die nıcht VOL iıhr ausgeht. So wurde sowohl in den’ relig1ösen als auch 1n den freien Schulen.E VOr wel Jahren der Versuch gemacht, iın Israel iıne Re- In der relig1ösen Schule 1St dıie Bibel das Wort Gottes,
formsynagoge nach amerikanıschem Muster gründen. 1n der frejen Schule 1STt s1e VOTr allem eın Jüdısches Ge-
(Die Orthodoxen bezeichnen diesen assımiılatorischen Re- schichtswerk.
formkult als „Christentum hne Jesus35) Auch hier Es entsteht eın „Staatsjudentum“, 1ın dem jüdische
wurde das Kultmonopol sofort wirksam gemacht un Kulturformen un Jüdische Lebensweise VO Staate als
die Einriıchtung einer solchen Synagoge selbst tür amer1- „Jüdisch“ gefördert werden un dem einzelnen über-
kanische Reformjuden, die 1n Israel Besuch weılen, lassen leibt, Was damıit anfängt. Der Staat, der keinen

den Grundsatz der Religionsfreiheit verhindert. relig1ösen Zwang ausüben dabt. begnügt sıch mıiıt der
Es kam 1ın diesem Zusammenhang nıcht 11UIX Polemi- Form, auch Wenn S1e ihres relig1ösen Inhaltes beraubt 1STt.
ken, sondern auch interessanten un wahrscheinlich Er aAMn jedoch nıcht auf die Oorm selbst verzichten. Der
fruchtbaren Diskussionen. Es stellte sich heraus, dafß csechr VO  - der Knesseth- Jisrael ausgeübte Gewı1ssenszwang DEC-
viele Junge Juden ZWAr relig1ös sınd, 1aber keinen ortho- rantıert 1im übrigen dafür, da{f Juden Juden bleiben,
doxen Gottesdienst besuchen, weıl S1e VO  3 dem alles — gleichgültig, W Aas S1e ylauben.
dere als geordneten un. asthetischen Kult abgestofßen Das Staatsjudentum 1sSt der Rahmen, der diei
werden. Juden als Juden zusammenhäilt. Es 1St auch die Brücke
Der Wunsch nach Reformen 1m Synagogengottesdienst „wischen der VOT allem 1n Ameriıka rel121Öös Orıentlierten
wiırd VOTr allem VO asthetischen Gesichtspunkten be- jJüdıschen Diaspora un: dem „national“ orientierten
stimmt. ber gleichzeitig scheint der Wunsch nach eiınem Judentum.
relig1ösen Judentum durch, das den Menschen 1n seinem

Natıon UN) GemeindePrivatleben und seinen täglıchen Verrichtungen möglıchst
wenıg beansprucht. Es wırd aber auch noch eine Wand- Die jüdische Staatsgründung hat vorerst ine unsichtbare
ung 1n den relig1ösen Vorstellungen vieler Juden wirk- Trennung zwiıischen „Natıon“ un „Gemeinde“ ewiırkt
Sd. die 1m Laute der etzten 100 Jahre VO S (nıcht eLtwa2 7zwıschen Kıiırche un Staat), ındem die Natıon
Jawısmus einem 7z1emliıch farblosen Theismus ührte, als eıne neben der Gemeinde yleichberechtigte Oofrm des
der sıch mIt einer ethisch-relig1iösen Grundhaltung be- Judentums konstitulert wurde. So 2n INa  e ein „guter
enNug un 1n Wirklichkeit Sal keiner außeren Formen Jude“ 1m Sınne des jüdischen Staates se1N, ohne auch NUr
mehr bedarf. Damıt 1St dann auch entschieden, daß das den wichtigsten Glaubenswahrheiten oder relıg1ösenReformjudentum keıines der Probleme lösen EerMaAaS. Praktiken festzuhalten. So Z MinisterpräsidentEs würde 1n Israel Jlediglich einıgen ausend Juden 1ne Ben Gurion ın einem Interview ( Jerusalem-Post, 5.9 55),ä;thetisch tragbare ult- un Glaubensform bieten. das die Errichtung VO  ; Reformsynagogen 1ın Israel Z

Gegenstand hatte: A bın eın Synagogenjude 1ber
Das „Staatsiudentum“ ich MOM verstehen, daß andere Menschen Relıgion brau-

chen ber W AS mich un meıinen Sohn betrifft, hier fürVerständlicherweise ann der jüdische Staat das „ Juden-
tum  «“ nıcht entbehren. Als jüdischer Nationalstaat hat das Land leben, Zzu kämpfen und arbeiten genugt

das den Juden GemeıLlnsame verwirklichen. Er trıtt uns.“ Diese Haltung, die ıcht einem Atheıismus, sondern
eher eıner Resignation gegenüber dem observanten Juden-hıer mit der orthodoxen Gemeinde 1n Konkurrenz, die,

obwohl 1n der Minderheıt, sıch doch als „Mıtte“ des Got- Gx entspringt, 1St tür viele Juden ın Israel bestimmend.
tesvolkes ansıeht. Sıe 1St zugleich Vater un Ausgeburt des Staatsjudentums.

Es 1St einahe die Hälfte des Volkes 1n Israel, die ıneHa religz1öse un: weltliche Geschichte des Judentums bis
1n die neuUueEeSIE Zeıt hınein identisch sınd, 2107 auch der solche Haltung einnımmt. Obschon Mitglieder der „Ge-
Staat 11UT auf historischen Gegebenheıiten aufbauen, die meıinde“, der Knesseth- Jisrael, haben S$1e keinerle1 Bezıe-

hung ihr, ohne wirklich unrelig1ös se1in. Sıe sindeigentliıch dem relig1ösen Raum angehören. Das h1isto-
auch nıcht wirklich indiferent. Sıe haben NUr das Selbst-rische Bewußtsein des Juden 1St eın heilsgeschichtliches

Bewußtsein, enn beginnt be; Abraham un endet miıt verständnıis, die relig1öse Reflektion über ıhr Daseın als
dem Kommen des Mess1ı1as un: dem Reiche Gottes. ber Juden verloren oder n1e besessen.
auch das natıionale Bewulßfitsein 1St heilsgeschichtlich (Kın- Die Schuld lıegt ZENAUSCHOMM be1 der Orthodoxıie,
der Abrahams un: olk Gottes) Die Kultur iSt bestimmt die ın yleicher Weise den Zugang diesen Menschen
durch das Gebot Gottes, das das Leben 1n seiner (Ganz- verloren hat un die 1m großen un: ganzcCch NUur fordert
heit beherrscht. un 1 Bewufstsein der berechtigten Forderung darauf
Selbst der vollkommen weltliche Staat Israel annn NUur verzıchtet, auch überzeugen. iıne innere Mıssıon 1St
aut diesen Dingen auftbauen un 111 auch;: denn ın Israel praktisch unbekannt, un: die Zahl der ortho-
wurde schliefßlich 1LLUI vegründet, un dem jüdischen olk doxen Juden, die sıch wirklich die Seelen Israels
dr Exıstenz als ıüdısches olk sichern. Er MUu mühen, 1St lächerlich gering. Es 1St aber auch zweifelhaft,
VO Juden verlangen, da{ß Jude Ik Er annn jedoch ob eine innere Mıssıon heute zroße Erfolge hätte, denn
nıcht gültıg S  9 W 4S ein Jude 1St, ohne mi1t sıch selbst die Entwicklung 1St ohl eher rückläufig, und diıe Zahl
ın Konflıkt geraten. Der Staat geht diesem Konflikt der observanten Juden dürfte stet1g abnehmen. Die luft
AUS dem Wege, indem jüdische Lebensweise mit israe- zwiıschen beiden Gruppen scheint immer größer WCI-

den Dennoch können s1ie sıch nıcht voneinander lösen,elischer Lebensweise identifiziert, es jedoch jedem anheim-
stellt, dieser Lebensweise relız1öse Inhalte zuzugestehen denn auch die nationale Exıstenz des Judentums 1st, W1e

schon DESART, 1n seiner Religion begründet.pder ıcht. So 1St der abbath gesetzlicher Ruhetag. Dıie


